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634 DIE BERNER WOCHE

Albert Anker: Auf dem Ofen.

halb, bas britt E3aus über ber Etreii3gaffe, bortbirt gebt
unb lagt bettt Slnneli, ber SJtagb, ber 53err Potior fdj.id

euch, urtb fie foil jebem einen 3atobsapfeI geben, aber einen

fdjönen, groben, unb benen, bie ein Siebtem fingen tonnen,

gar 3t»ei!" Subelnb unb ohne langen San! ftob bie Sdjüt
baoon, unb E>err Sbüring betrachtete Iad>enb bie flüggen
erbbraunen Süftdjen. (gfortfefcung folgt.)

ibnen fpridjt. hinter ift in feiner
innerften Slnlage ein Soet unb
Shilofoph unb 3toar ein ©tlettiter,
einer, ber bie liebten unb betten
Seiten, bes ßebens unb (Erlebens

3ur Sarftetlung bringt. (Er ift
Dptimift unb Setenner 3um froben
©tauben an bas ©ute unb ©ött*
liebe in ber SBelt. (Darum ftetit
er mit Sorliebe glücllidje Etinber
unb frohe ©reife bar, ben Slnfang
biefer ©efinnungstoelt unb bie
SRiidfeljr bortbin. Etinber finb
göttticfje 'Serfpredjung unb Set*
heiftung, ©reife finb Sßahwidien
göttlicher ©nahe; was ba^tuifcfien
liegt, ift tampferfüüte 5XXfcnfc^ti(i)teit.

Hnb barurn gelingt ibm aud)
toie feinem 3toeiten Etünfiler bie
Darfteilung bes EUnberfdjlafes,
biefes Seins obne (Erbenleib, bie*
fc0 StufgelöftfeinS in eine problem*
tofe Statur. Stiebt 3ufällig ift ber
©roftoater ber treue SBädjter übet
biefetn Etinberfcblaf. 33eibe, Etinb
unb ©reis, bitben bei Sinter eine

(sîuftîjee au« &em 9tii«ftcHmifl«fataroa.) fubtile ©efühlseinljeit. Sie läftt
fid} nicht mit SBorten djaratteri»

fiereit, fie rnuft am Etunfttoert empfunben werben. £ätte Sit*
bert Sinter auch nur *ben „fdjtafenben ©roftoater=23uben"
gemalt, feinem Etünftlertuin iniiftte ItnfterblicEjteit 3ugebiltigt
loerben. H. B.

Ulbert Dinker unb bie Einher.
Das ffienre ftirbt nietjt, fo (ange es fötaler gibt toie

Sttbert Sinter. SBer barüber noeb 3a>eifel begt, befudje bie
gegenwärtige Slusftettung in ber EtunftbaKe unb laffe fid)
iiberjeugen. ©s finb oielleidjt weniger bie groben unb figur*
reichen Sbemabitber Sinters, bie für bas ©enre als Etunft*
art fpredjen, obfdjon aud) fie bes Sntereffauten genug bieten,
als jene tteinformatigen SOtomentaufnaljmen aus bem SUR

tag bes Soltes, in benen Sinter ben Ejßntsfcfj.tag bes fie*
bens erlaufdjt unb ben Problemen bes Dafens nadjfpurt
£>ier, oor feinen ©reifen unb Etinbern, fpürt man: es gibt
ein Siecht bes SQtaters auf Darftellung einfacher 33orgänge
im menfd)Iid)ett fieben; es tömmt nur auf bas fbtaft bes
tiinftterifdjen Etönnens an. 33ei Sinter ftetjt biefes SJtaft
aufter jebem 3weifel; er oerfügt über eine gerabe3u wunber*
bare ^Beobachtungsgabe unb über einen 33infel, ber bie
feinften Singe — nicht nur bie törperlidjen, fonbern auch
bie geiftig*feelifd)en — wieber3ugeben oermag. fbtan prüfe
baraufhin irgenb eines feiner ©enrebilber: bie Staturtreue
ift ootltommen. SOtan ift oerfudjt, biefe fötenfdjen an3ii*
fpredjen, mit biefen Etinbern ein Stedwort 3U taufdjen, ihnen
bie fioden aus ber Stirne 3u ftreidjen ober mit ben Singern
buref) beit 23tonbfd>opf 311 fahren. Ober bei feinen „fchta*
fenbett Etinbern" — bas Dhema ift in minbeftens einem
halben Duftenb Silbern ber Slusftellung behanbelt — bämpft
man untoillfürlicö ben Sdjritt, um nid>t 311 ftören, unb man
meint, ben ruhigen Slternjug ber Sdrtummernben 311 hören,
unb 311 fehen.

Slber nicht biefer Staturalismus tnaiht Sinter 311m groben
3eitlofen Etiinftler. SBas an feinen SBerten padt, ift toe*

niger bie minutiöfe 33eobad)tung ber SBirtlidjteit unb bie

Darftellungstreue als bie poetifdfe ©mpfinbung, bie aus

j$aô 33ad)f)£M5 in ifenadj.
S3on £ e b to i g D i e ft i * 23 i 0 n.

Da fteht es oor uns, bas liebe ehrwürbige föaus, bas
bes groften Etomponiften 3oh- Sebaftian Sache SBiege barg.
(Etwas erhöht über ber Strafte, 3wifchen Heineren aber cbenfo

Johann Sebcftian Bad).

634 VIL SLkêk? VtOOblL

)IweN àkei': ^lus ciem Vsen.

halb, das dritt Haus über der Kreuzgasse, dorthin geht
und sagt deni Anneli, der Magd, der Herr Doktor schick

euch, und sie soll jedem einen Jakobsapfel geben, aber einen

schönen, großen, und denen, die ein Liedlein singen können,

gar zwei!" Jubelnd und ohne langen Dank stob die Schar
davon, und Herr Thüring betrachtete lachend die flüggen
erdbraunen Füßchen. (Fortsetzung folgt.)

ihnen spricht. Anker ist in seiner
innersten Anlage ein Poet und
Philosoph und zwar ein Eklektiker,
einer, der die lichten und hellen
Seiten des Lebens und Erlebens
zur Darstellung bringt. Er ist

Optimist und Bekenner zum frohen
Glauben an das Gute und Gött-
liche in der Welt. Darum stellt
er mit Vorliebe glückliche Kinder
und frohe Greise dar, den Anfang
dieser Gesinnungswelt und die
Rückkehr dorthin. Kinder sind
göttliche Versprechung und Ver-
heißung, Greise sind Wahrzeichen
göttlicher Gnade! was dazwischen
liegt, ist kampferfüllte Menschlichkeit.

Und darum geliugt ihm auch
wie keinem zweiten Künstler die
Darstellung des Kinderschlafes,
dieses Seins ohne Erdenleid, die-
ses Aufgelvstseins in eine problem-
lose Natur. Nicht zufällig ist der
Großvater der treue Wächter über
diesem Kinderschlaf. Beide, Kind
und Greis, bilden bei Anker eine

IKlischee au« den, AussWimgskatalog.j subtile Gefühlseinheit. Sie läßt
sich nicht mit Worten charakteri-

siereu, sie muß am Kunstwerk empfunden werden. Hätte Al-
bert Anker auch nur ^.den „schlafenden Großvater-Buben"
gemalt, seinem Künstlertum müßte Unsterblichkeit zugebilligt
werden. bi. IZ.

Albert Anker und die Kinder.
Das Genre stirbt nicht, so lange es Maler gibt wie

Albert Anker. Wer darüber noch Zweifel hegt, besuche die
gegenwärtige Ausstellung in der Kunsthalle und lasse sich

überzeugen. Es sind vielleicht weniger die großen und figur-
reichen Themabilder Ankers, die für das Genre als Kunst-
art sprechen, obschon auch sie des Interessanten genug bieten,
als jene kleinformatigen Momentaufnahmen aus dem All-
tag des Volkes, in denen Anker den Pulsschlag des Le-
bens erlauscht und den Problemen des Dasens nachspürt.
Hier, vor seinen Greisen und Kindern, spürt man: es gibt
ein Recht des Malers auf Darstellung einfacher Vorgänge
im menschlichen Leben: es kömmt nur auf das Maß des
künstlerischen Könnens an. Bei Anker steht dieses Maß
außer jedem Zweifel: er verfügt über eine geradezu wunder-
bare Beobachtungsgabe und über einen Pinsel, der die
feinsten Dinge — nicht nur die körperlichen, sondern auch
die geistig-seelischen — wiederzugeben vermag. Man prüfe
daraufhin irgend eines seiner Genrebilder: die Naturtreue
ist vollkommen. Man ist versucht, diese Menschen anzu-
sprechen, mit diesen Kindern ein Neckwort zu tauschen, ihnen
die Locken aus der Stirne zu streichen oder mit den Fingern
durch den Blondschopf zu fahren. Oder bei seinen „schla-
senden Kindern" — das Thema ist in mindestens einein
halben Dutzend Bildern der Ausstellung behandelt — dämpft
man unwillkürlich den Schritt, um nicht zu stören, und man
meint, den ruhigen Atemzug der Schlummernden zu hören,
und zu sehen.

Aber nicht dieser Naturalismus macht Anker zum großen
zeitlosen Künstler. Was an seinen Werken packt, ist we-
niger die minutiöse Beobachtung der Wirklichkeit und die

Darstellungstreue als die poetische Empfindung, die aus

Was Bachhaus in Eisenach.
Von Hedwig Dietzi-Bion-

Da steht es vor uns, das liebe ehrwürdige Haus, das
des großen Komponisten Joh. Sebastian Bachs Wiege barg.
Etwas erhöht über der Straße, zwischen kleineren aber ebenso

Zohsnn SevesUsn Lach.
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